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Gerechtfertigt aus Glauben - das neue Gottesverhältnis 
Der Galaterbrief (Teil 4)

Martin Luther, an dessen Wirken im 
nächsten Jahr im Rahmen des Reformati­
onsjubiläums erinnert wird, bezeichnete 
einmal in einer Tischrede mit fast schon 
zärtlich anmutenden Worten den Galater­
brief als seinen Lieblingsbrief:
„Epistula ad Galatos ist mein epistelcha, der ich 
mich vertraut habe. Ist mein Keth von Bor 
[sc. Katharina von Bora]

Der Grund für diese Hochschätzung ist 
darin zu suchen, dass Luther im Galater­
brief das wichtigste theologische Thema 
seines Lebens verwirklicht sah: den Zusam­
menhang von „Gesetz“ und „Evangelium“. 
Der komprimierte Kemsatz lautet:
„Wir aber wissen: Der Mensch wird nicht auf­
grund von Werken des Gesetzes gerechtfertigt, 
sondern durch den Glauben an Jesus Christus.“ 
(Gal 2,16; vgl. Röm 3,28)

Ausgehend von dieser verdichteten 
paulinischen Aussage entwickelte Luther 
seine Rechtfertigungstheologie, die aller­
dings in tragischer Weise offenbaren sollte, 
dass die von Paulus als gemeinsam voraus­
gesetzte Überzeugung („Wir aber wissen ... 
“) in Interpretation und Konsequenz keines­
falls von allen geteilt wurde, so dass die

Einheit der abendländischen Christenheit 
daran zerbrach.2

Das theologische Zentrum des 
Galaterbriefes

Wie in den ersten drei Teilen dieser 
Auslegungsreihe gezeigt, wehrt sich Paulus 
im Galaterbrief vehement gegen die von 
Fremdmissionaren vorgetragene Nachbes­
serung seiner eigenen Verkündigung: Diese 
wollten nämlich trotz der Beschlüsse des 
Apostelkonvents (Gal 2,1-10) den Chris- 
tusgläubigen aus den Völkern die gleich­
rangige Zugehörigkeit zur „Gemeinde Got­
tes“ (Gal 1,13) nicht ohne weitere Auflagen 
zugestehen. Nach ihrer Überzeugung muss­
ten die Heidenchristen ihren defizitären 
Status durch die Übernahme des jüdischen 
Gesetzes nachbessem, um in den altherge­
brachten Bund JHWHs mit seinem auser­
wählten Volk einzutreten; als sichtbares 
Zeichen kam dabei nur die Beschneidung 
der männlichen Gemeindemitglieder (Gal 
5,2; 6,12f.) infrage.

Im zweiten Hauptteil des Briefes (Gal 
3,1-5,12) bietet Paulus eine ausführliche 
theologische Begründung dafür, dass die 
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Galater der Beschneidungsforderung unter 
keinen Umständen nachkommen dürfen. 
Dazu erinnert er die Angeschriebenen zu­
nächst daran, dass sie von Gott selbst (Gal 
3,5; 4,6) den Geist (als Unbeschnittene) 
empfangen (Gal 3,2) und durch die Taufe 
die Identität von Kindern Gottes erhalten 
haben, die von nun an alle anderen sozialen, 
kulturellen, religiösen und geschlechtlichen 
Identitäten überformt (Gal 3,26-28). Die 
Geistsendung wiederum ist als wunderwir­
kendes Handeln Gottes zu verstehen, das er 
„in ihnen“ wirkt:

„Der euch also den Geist gibt und Machttaten in 
euch wirkt, tut er dies aus den Werken des Geset­
zes oder aus dem Hören [der Verkündigung] des 
Glaubens?“ (Gal 3,5)3

Mit den hier erwähnten göttlichen 
„Machttaten“ nimmt Paulus wohl nicht auf 
spezielle Wundertaten Bezug, sondern erin­
nert an die durch Gott bewirkte Lebens­
kehre der Galaterinnen und Galater zum 
Christusglauben,4 welche durch das aktive 
Hören des Evangeliums angestoßen wurde. 
Wie Gott Paulus aus Gnade berufen hat (Gal 
1,15), so hat er auch die christlichen Ge­
meinden durch die Verkündigung des Apos­
tels in seine Gemeinschaft und Nähe geru­
fen (Gal 1,6). Indem sie diesen Ruf mit dem 
„Hören des Glaubens“ (Gal 3,2.5) beant­
wortet haben, sind sie in ein neues Gottes­
verhältnis eingetreten.

In einem zweiten Schritt argumentiert 
Paulus mithilfe der Schrift. Dazu zieht er 
die Figur des Erzvaters Abraham heran, die 
im gesamten Galaterbrief eine herausra­
gende Rolle spielt. Vermutlich hängt das da­
mit zusammen, dass sich die Fremdmissio­
nare bei ihrer Beschneidungsforderung auf 
den Bund Gottes mit Abraham beriefen, wie 
er in Gen 17 beschrieben wird:

„Das ist mein Bund, den ihr halten sollt, zwi­
schen mir und euch und deinen Nachkommen: 
Alles, was männlich ist, soll bei euch beschnitten 
werden. Am Fleisch eurer Vorhaut sollt ihr euch 
beschneiden lassen. Das wird das Zeichen des 
Bundes sein zwischen mir und euch. [...] Ein un­
beschnittener Männlicher aber, der sich nicht am 
Fleisch seiner Vorhaut beschneiden lässt, dieses 
Leben soll ausgeschlossen werden aus seinem

Volk; meinen Bund hat er gebrochen.“ (Gen 
17,10-14)

Paulus greift diesen durchaus berech­
tigten Rekurs der Fremdmissionare auf den 
Bundesschluss Gottes mit Abraham auf, 
wählt für seine Widerlegung der gegneri­
schen Argumentation jedoch andere Texte 
der Abrahamtradition aus, allen voran Gen 
15,6:5
„Wie Abraham: Er glaubte Gott und es wurde 
ihm zur Gerechtigkeit angerechnet(Gal 3,6)

Nach diesem Zitat, das Paulus der grie­
chischen Übersetzung der Tora (der Septua­
ginta) entnommen hat, zieht er im nächsten 
Vers die daraus resultierende Schlussfolge­
rung:
„Erkennt also, dass die, die aus Glauben sind, 
Söhne [sc. Kinder] Abrahams sind!“ (Gal 3,7)

In den beiden anschließenden Versen 
überträgt Paulus seine These dann mit Hilfe 
von Gen 12,3 und 18,18 auf die spezielle Si­
tuation in Galatien:6
„Die Schrift, die aber vorausgesehen hat, dass 
Gott die Völker aus Glauben gerecht macht, hat 
dem Abraham voraus verkündigt: Es werden ge­
segnet werden in dir alle Völker (Gen 12,3; 
18,18); so dass die, die aus Glauben sind, ge­
segnet sind mit dem gläubigen Abraham.“ 
(Gal 3,8f.)

Das bedeutet: Wenn die heidenchristli­
chen Mitglieder der galatischen Gemeinden 
wie Abraham „glauben“, haben sie auf­
grund dessen an der Erwählung Abrahams 
teil, denn die Verheißung des Segens für die 
Völker bindet nicht an das Gesetz, sondern 
an den Glauben, der wiederum durch den 
Geist gewirkt wird. Damit versteht Paulus 
die Abrahamkindschaft nicht genealogisch, 
sondern geistlich.

Dies funktioniert im Sinne des Paulus 
aber nur, wenn man an irgendeiner Stelle 
Christus in die Definition des Glaubensge­
schehens einbindet. Der Apostel tut dies, in­
dem er die Verheißung des universalen Se­
gens auf Christus „verengt“7 und behauptet, 
dieser sei in Wahrheit Abrahams eigentli­
cher Nachkomme:
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„Dem Abraham aber wurden die Verheißungen 
zugesprochen und seinem Nachkommen. Es 
heißt nicht: und seinen Nachkommen, wie über 
viele, sondern wie über einen einzigen: und dei­
nem Nachkommen, der ist Christus(Gal 3,16)

Wer somit zum Glauben an Christus 
gekommen ist, partizipiert am Segen Abra­
hams, welcher der Vater aller Glaubenden 
ist, unabhängig davon, ob diese aus der Be­
schneidung oder aus den Völkern hervorge­
gangen sind (vgl. Röm 4,11),8 denn schließ­
lich ging die Abrahamverheißung dem Ge­
setz voraus.

Die Christusglaubenden werden durch 
die Geistsendung befähigt, in die vertraute 
Anrede Gottes durch Jesus („Abba“, Mk 
14,36; vgl. auch das Vaterunser in Mt 6,9; 
Lk 11,2) einzustimmen:
„Weil ihr aber Söhne [sc. Kinder] seid, sandte 
Gott den Geist seines Sohnes in unsere Herzen, 
der ruft: Abba, der Vater!“ (Gal 4,6)

Mit diesem Ausruf nehmen sie ihre 
Kindschaft an und treten in ein neues Got­
tesverhältnis ein, das durch eine familiäre 
Struktur geprägt ist: Gott ist ihr Vater und 
die Mitchristinnen und Mitchristen sind 
ihre Schwestern und Brüder. Statusunter­
schiede oder Hierarchien kann es nicht 
mehr geben, da alle in der Taufe „Christus 
angezogen“ haben (Gal 3,27f.).9

Wenn man so argumentiert wie Paulus 
im Galaterbrief, verliert das jüdische Gesetz 
seine prägende Kraft. Und so weist ihm der 
Apostel lediglich die Funktion einer päda­
gogischen Vorbereitung zu (Gal 3,24),10 die 
notwendig war, solange Israel auf den Mes­
sias wartete:
„Was soll nun also das Gesetz? Der Übertretun­
gen wegen wurde es hinzugefügt, (es gilt) bis der 
Nachkomme käme, dem die Verheißung gege­
ben wurde; angeordnet wurde (es) durch Engel 
in der Hand eines Mittlers.“ (Gal 3,19)

Das Gesetz ist als eine Art geschichtli­
cher Nachtrag zu verstehen, da es erst nach 
dem Auftreten der Sünde diese als Übertre­
tung kennzeichnet (vgl. Röm 4,15). Heilen 
kann es die Sündhaftigkeit der Menschen 
jedoch nicht.11 Dementsprechend ist das 
Gesetz sowohl zeitlich als auch qualitativ 
den Verheißungen Gottes nachgeordnet. Es 

berührt die Verheißungen nicht, sondern hat 
allein die Funktion, den Menschen ihre 
Sünden aufzuzeigen. Dass diese Argumen­
tation in einigen Aspekten etwas abenteuer­
lich erscheint, ist wohl der angespannten Si­
tuation und harten Auseinandersetzung mit 
den Fremdmissionaren in Galatien geschul­
det. Und so überrascht es nicht, dass sich 
etwa in Gal 4,8-11 die schärfste Kritik am 
Gesetz überhaupt findet: Paulus stellt hier 
allen Ernstes das jüdische Gesetz auf eine 
Stufe mit den heidnischen Kulten.12 Im Rö­
merbrief, in welchem Paulus seine „Recht­
fertigung stheologie“ weiter und ausführli­
cher entfalten wird, nimmt er von einer der­
art harschen Ablehnung des jüdischen Ge­
setzes hingegen wieder Abstand.

Zur Freiheit gerufen
Im paränetischen Teil gegen Ende des 

Briefes (Gal 5,13-6,10) fügt Paulus noch 
zahlreiche Ermahnungen an, die er mit dem 
Ruf der Christusgläubigen in die Freiheit 
einführt:
„Ihr wurdet nämlich zur Freiheit gerufen, Brüder 
[sc. und Schwestern]!“ (Gal 5,13a)

Die Bekehrung der Gemeindemitglie­
der zu Christus deutet Paulus als fundamen­
tales Freiheitsgeschehen (vgl. auch Gal 
5,1). Für einen antiken Menschen klingt da­
rin die Befreiung vom Sklavendienst an, die 
konkret in der Unterwerfung der Galaterin- 
nen und Galater unter die „Elemente der 
Welt“ (Gal 4,3.9) bestand. Von dieser 
Fremdbestimmung wurden sie durch ihre 
Berufung zum Christusglauben befreit bzw. 
erlöst. Doch eine solche Freiheit bedeutet 
keineswegs Bindungslosigkeit oder Liberti­
nismus, sondern erfordert eine inhaltliche 
Füllung und einen konkreten Lebensbezug. 
Und so wird der Ruf Gottes, den die Chris­
tinnen und Christen angenommen haben, 
von Paulus mit Ermahnungen und Anwei­
sungen zu einer entsprechenden Lebensge­
staltung gefüllt. Die Freiheit der Kinder 
Gottes verpflichtet. Und dazu gehört es zu 
allererst, einander in geschwisterlicher 
Liebe „zu dienen“ (Gal 5,13b) und Nächs­
tenliebe zu praktizieren:
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„Das ganze Gesetz nämlich ist in einem einzigen 
Wort erfüllt, in dem: Du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst (Lev 19,18).“ (Gal 5,14)

Mit dem Verweis auf „das ganze Ge­
setz“ zielt Paulus nicht auf eine Kompri­
mierung der Tora im Liebesgebot, sondern 
auf das grundlegende Prinzip des Gesetzes, 
sozusagen auf die „Totalität“13 des Geset­
zes. Für die in die Freiheit gerufenen Kinder 
Gottes ist von nun an das Liebesgebot das 
Handlungsprinzip ihrer neuen Freiheit.14 
Dieser Zusammenhang wiederum gründet 
zutiefst in der stellvertretenden Hingabe 
Jesu „aus Liebe“ (Gal 2,19f.): Als Geliebte 
werden die Glaubenden frei zum Lieben.15 
Und so ist die Nächstenliebe und das ge­
schwisterliche Miteinander in der Ge­
meinde das „Gesetz Christi“:
„Traget einer des anderen Last und so werdet ihr 
das Gesetz Christi erfüllen.“ (Gal 6,2)

Wirkung und Wirkungsgeschichte

Aufgrund fehlender Nachrichten wis­
sen wir nicht, ob Paulus mit seinem Schrei­
ben die Gemeinden für seine Position zu­
rückgewinnen konnte oder für immer an die 
judaisierende Gegenseite verloren hat. 
Doch in der Rezeption hat dieses Schreiben 
eine enorme Wirkung entfaltet. Zunächst 
einmal ist es als Primärquelle von Bedeu­
tung. Paulus berichtet hier aus erster Hand 
von seinem pharisäischen Eifer für die jüdi­
schen Vorschriften und der damit verbunde­
nen Verfolgung der (jüdischen) Christus- 
gläubigen (Gal l,13f.), seiner schlagartig 
erfahrenen Erwählung und Lebenskehre 
aufgrund einer Offenbarung (Gal 1,15f.) so­
wie seinen Anfangsjahren in Arabien und 
Damaskus (Gal 1,17). Auch seine erste Be­
gegnung mit den Jerusalemern (Gal 1,18f.), 
der Apostelkonvent (Gal 2,1-10; Apg 15) 
und der antiochenische Zwischenfall (Gal 
2,11-14) sind für die Rekonstruktion des 
Lebens und Wirkens des Paulus unverzicht­
bar. Denn dieser autobiographische Rück­
blick kann die Angaben der Apostelge­
schichte korrigieren oder bestätigen, so dass 
im Zusammenspiel beider Quellen ein recht 

gutes Bild dieser ersten Jahre des Apostels 
rekonstruiert werden kann.

Darüber hinaus hat der Galaterbrief 
wie kaum ein anderes paulinisches Schrei­
ben die Wahrnehmung und Wirkung des 
Apostels in der Theologie geprägt.16 Wie­
derholt wurde der Galaterbrief zur Begrün­
dung des Bruchs zwischen „Christentum“ 
und „Judentum“ herangezogen. So warb 
beispielsweise im 1. Jahrhundert n. Chr. 
Markion ziemlich erfolgreich für ein von 
jüdischen Elementen bereinigtes Christen­
tum und stellte den Galaterbrief mit seinen 
gesetzeskritischen Passagen bewusst an die 
Spitze seiner paulinischen Briefsammlung.

Es ist vermutlich nicht zu hoch gegrif­
fen, wenn man mit der paulinischen Beto­
nung christlicher Freiheit den Galaterbrief 
als Magna Charta der westlichen Moderne 
und der Entdeckung des Individualismus 
bezeichnet: Sowohl Luther, der in der „Frei­
heit eines Christenmenschen“ die Unbe­
dingtheit des Gewissens erkannte, als auch 
Immanuel Kant, der Freiheit als Autonomie 
verstand und dabei zahlreiche paulinische 
Impulse aufgenommen hat, gehören zur 
Wirkungsgeschichte dieses wichtigen neu- 
testamentlichen Schreibens.17

Die Autorin ist Professorin für Biblische 
Theologie mit dem Schwerpunkt Exegese 
des Neuen Testaments an der Bergischen 
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